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ett/B Die amerikanischen Vorschläge zur Regelung des
mnSeekriegs, an England so gut wie an Deutschland ge-
Wfthtet , sind das Ergebnis der Auseinandersetzung Ame-
Was mit Deutschland. Die deutsche Ankündigung des
^Unterseebootkrieges machte die Frage dringlich . Die

stnerikanische Note an uns und unsere Antwort darauf,
^ »ren die These und Antithese , aus denen jetzt die
Kntheje des Verstehens zu entstehen scheint. Wir kön-
en es uns als einen Erfolg im voraus anrechnen,
aß die Erörterung der Seekriegs frage als ein Gespräch
wischen Deutschland und Amerika verläuft . Deutschland
ab das Thema ; die Vereinigten Staaten eröffneten die
ZiSkusston; während England sich mit der Rolle des
wischenrufers begnügen mußte . Es hat sein Stich¬
ort verpaßt.

Als die Union ihren — weshalb das Wort vcrmei-
, ? — Protest an Deutschland richtete, war man bei

ls weder erstaunt, noch verständnislos . Was die ame-
anische Regierung als Nebel empfand , ward auch bei
is so empfunden; keinen Augenblick hat Deutschland
tritten, daß seine, durch das Verhalten des Gegners
wungenen Seekriegsmaßnahmen Härten sind, deren

Liderung niemand aufrichtiger wünscht, als eben das
rutsche Reich. Schon unsere erste Erklärung hob her-
r, daß die deutschen Abwehrhandlungen eingestellt

erden können, sobald sich England zur Anerkennung
: Seerechtsdeklaration bekennt, das schmerzliche Heil-
ttel, das wir ankündigten , legte zugleich den Krank-
tsherd frei.

Dem Eindruck der Folgerichtigkeit in den Mitteln
serer Selbsterhaltung hat sich Amerika nicht entzogen.

konnte aus der deutschen Darlegung entnehmen , daß
- » otz aller scheinbaren Gegensätzlichkeit die deutsche unv
We amerikanische Regierung auf das gleiche Ziel hin-

AMebien : ine Vermenschlichung des Seekriegs und die
.ahrung der Handelsfreiheit . Daß Deutschland als

Megfuhrender Staat diesen Zweck nicht anders als mit
— ^ Egerischen Mitteln verfolgen konnte, verstand sich von
„Wo- ^vird durch die amerikanischen Vorschläge
6 «^ Gleichheit des Zieles weltkundig . Amerika wünscht

M«kehrungml gegen die Gefahr der treibenden Minen:
J +r * ""ch dkrn deutschen Standpunkt ; nur hin-
? tUctL . "Offensiven Verwendung " verankerter Minen

Verschiedenheit zu suchen. Amerika will die
WE/s ^ iffe aller Nationen vor dem Angriff durch Un-

Es handelt sich dann um das
war -D? .^ ? ung und Durchsuchung: von Anfang
^ » Deutschland gewillt , die Unterseebootwaffe ge-
Sandelsschiffe nur so lange anzuwenden , als Eng¬

land auf der völkerrechtswidrigen Hungerblockade besteht.
Schließlich wehrt sich Amerika gegen den Mißbrauch neu¬
traler Flaggen : daß wir darin mit ihm einer Meinung
sind, brauchen wir nicht erst hervorzuheben.

Dies ist also die Lage : Deutschland und Amerika
sind bestrebt, die Anteressen der Zivilbevölkerung und
des ftiedlichen Handels gegen die Folgen englischer
Kriegsführung zu schützen. Amerika als neutraler Staat
auf diplomatischem Wege ; Deutschland , indem es den
Gegner zur Beachtung des Völkerrechts zu zwingen ver¬
sucht. Die amerikanische Forderung an England , Le¬
bens- und Nahrungsmittel von der Liste der „absoluten
Konterbande" zu streichen, ist denn auch gleichbedeutend
mit dem, was Deutscbland fordert.

Bei solcher Uebereinstimmung der Ziele ist es be¬
greiflich, wenn Deutschland die amerikanischen Vorschläge
gutheißt . Es bezeugt damit , daß seine Absichten auf
Beseitigung irgendwelcher Kriegshärten die gleichen
waren , um wie sich die Union bemüht : gerade die
Zwangsmittel , die es anwendet , sind ein Beweis die¬
ses Wollens . Amerika wiederum versucht, frei von jeder
Parteilichkeit , die Wege nachzuweisen , auf denen ein er-
träglicher Zustand erreicht werden kann. Mit berechtig¬
tem Stolz können sich die Vereinigten Staaten der Be¬
deutung freuen , die ihr geschicktes, unaufdringlich über-
nommenes Vermittleramt ihnen unter den Völkern der
Erde sichert. Schon die Diskussion ihrer Vorschläge ist
ein diplomatischer Erfolg , ein Erfolg auch für Deutsch¬
land . Wir haben bewiesen , daß wir nicht ohne Rot
die schärfsten Kriegsmittel anwenden , und daß nicht
wir es sind, die Grund haben , die Vorschläge eines Un¬
parteiischen abzuweisen.

* * •

Urteile über den amerikanischen Vorschlag.
Der deutsdh-amerikanische Notenwechsel wird von

der gesamten Presse besprochen. Allgemein wird der
freundschaftliche, vermittelnde Geist des amerikanischen
Vorschlags anerkannt und vielfach betont , daß , wenn
dieser Vorschlag zu einer Verständigung nicht führt,
die Schuld daran nicht an Deutschland liege , das durch
seine Antwort alles getan hat , um eine solche Verstän-
digung anzubahnen . Der „B e r l . L o k.-A n z." sagt:
„Alles in allem muß rückhaltlos anerkannt werden , daß
die amerikanische Note von wahrhaft freundschaftlichem
Geiste für uns sowohl wie für unsere Feinde diktiert
ist, wie es sich für eine neutrale Macht geziemt ." —
Die „V o s s i s ch e Zeitung"  sagt : „Die deutsche Re>
gierung kann der amerikanischen dafür dankbar sein» daß
sie ihr Gelegenheit gegeben hat , vor aller Welt die
Lovalität dieser Geünnuna zu bekunden. Weiter und

fĉ eller als Deutschland Amerikas Vorschlägen entge-
gengekommen ist, kann man nicht entgegenkommen . Die-
ses Entgegenkommen ist kein Zeichen von Furcht und
Schwäche , vielmehr tut Deutschland jetzt nichts anderes,
als das in amtlicher Form und schriftlich zu fixieren,
was es von jeher beteuert hat ." — Im „Berliner
Tageblatt"  heißt es : „Die nordamerikanischen Vor¬
schläge sind in der Tat außerordentlich geschickt abgefaßt
und müssen als recht erwägenswert bezeichnet werden.
Ueber allem steht das Leitmotiv : „Vergrößere nicht un¬
nötig die Leiden und Grausamkeiten , die nun die Krieg,
führung leider schon bedingt ." Daß dieser Gedanke in
den Vordergrund gestellt wird , stellt dem menschlichen
Fühlen der Nordamerikaner ein schönes Zeugnis aus "
— Die „T ä g l . Rundschau"  meint : „Da sich bis
jetzt die französische und englische Presse schroff ableh-
nend ausgesprochen hat , ist zu erwarten , daß der ame¬
rikanische Vermittlungsplan wahrscheinlich zu Boden
fällt ." — Von anderen Blättern werden freilich die
Aussichten einer Verständigung noch weniger günstig
beurteilt , und von vielen wird eine solche auf der
Grundlage des amerikanischen Vermittlungsvorschlages
gar nicht einmal gewünscht.

Eine Rede Asquiths.
Im Unterhaus beantragte A s q u i t h einen neuen

Kriegskredit von 250 Millionen Pfund Sterling und
führte hierbei aus : Die Kriegskosten aller Art sind aus
zwei Millionen Pfund Sterling täglich gestiegen, aber
England und das britische Reich sind so fest wie je ent-
schlossen, den Krieg zu einem siegreichen Ende zu sich,
ren. Asquith sagte weiter , daß die U n t e r n e h m -
ung gegen die Dardanellen  sorgfältig vor-
bereitet sei und ein bestimmtes Ziel verfolge , in polt-
tischer, strategischer und wirtschaftlicher Hinsicht. Die Un-
ternehmung sei ein neues Beispiel für das enge Zusam-
menwirken der Verbündeten , die sich in die Gefahr und
den Ruhm des Unternehmens teilten . Asquith spottet«
über die angebliche deutsche Blockade Eng¬
lands  nnd sagte : Die Wahrheit ist, daß die deutsch«
Flotte die englischen Küsten nicht blockiert, nicht blockie¬
ren kann und niemals wird blockieren können. Deutsch,
lands Handlungsweise ist eine Verletzung aller bishe,
anerkannten internationalen Verpflichtungen und Ueber-
einkommen . Die Verbündeten haben daher beschlossen,
zu Repressivmaßregeln  überzugehen , um zp
verhindern , daß Güter irgend welcher Art nach Deutsch-
land eingeführt oder von dort ausgeführt werden . Di«
englische und die französische Regierung behalten sich di,
Freiheit vor . Schiffe , von denen die Vermutung besteht.

I €in stiller Mensch.
Roman von Paul Blitz.
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Aber so ruhig , wie sein Aeußeres war . sah es in
seiner Brust nun doch nicht aus.

Es hatte nur des Anstoßes bedurft , und wieder
stand sein ehrlicher Haß in lodernd heller Flamme.

Also wirklich, es sollte wirklich wahr werden , die¬
ser junge Elegant sollte wahrhaftig die Auserkorene
heimführen!

Er griff sich an den Kops , immer wieder und wie¬
der, — er konnte so etwas nicht verstehen.

Und doch, und doch war es ja so ! Er hatte es
neulich ja schon von ihr selber andeuten hören.

Wütend biß er die Zähne zusammen , wütend um¬
klammerte er seinen Knotenstock. und finster drohend
ward sein Blick.

Er haßte ihn ! Ja , ja, er haßte ihn mit wilder
Leidenschaft, ihn , der ihm alles genommen , der ihm auch
nun das Letzte, das Beste noch nahm . ja. ja. er haßte
ihn unsagbar.

Und er richtete den Blick zum Himmel empor und
seine Lippen flüsterten: „Du . der Du über uns thronst.
Du große Macht, Du unbegreifliche Kraft , Du große
Güte und Liebe , die wir stumm und staunend anbeten,
die wir tagtäglich aufs neue erkennen und fühlen , Du
wunderbare Allmacht , ich flehe zu Dir . inbrünstig flehe
ich- Dulde es nicht! Dulde diese schreiende Ungerech¬
tigkeit nicht! Zerschmettere ihn ! Vernichte ihn ! Ja , ja,
raume ihn mir aus dem Wege ! Und gib sie mir , nur
mrr allein ! Denn ich liebe sie ja ! Ich liebe , ich bete
sie ja an ! Gib sie mir . Herr Gott ! Gib sie mir allein !"

Und zuletzt wurde aus seinem Flüstern ein lauter
Ton , und mehr und mehr schwoll er an , und die
Schlustworte schrie er wie im wilden Schmerz in den
stillen Wald hinein.

Aber mit einmal hielt er inne und erschrak über
seine eigene laute Stimme . Beinahe ängstlich sah er
nch um . — Wenn ihn jemand gehört hätte!

Es war ja Wahnsinn , was er gebetet hatte , —
der helle Wahnsinn war es ja!

Wenn nur der Förster ihn nicht noch gehört hatte!
Und mit einmal kehrte er um , lief den Weg zu¬

ruck, so schnell es in dem tiefen Schnee nur möglich
tvar, und eilte nach Hanse.

Nur allein sein , nur jetzt keinen, keinen Menschen
mehr sehen!

So eilte er in sein Zimmer , schloß sich ein und
brütete in dumpfer Wut sinnend , sich quälend, sich mar¬
ternd, vor sich hin.

Angstvoll sah seine junge Wirtin ihn kommen, so
scheu und erregt ihn vorüber huschen und dann in kein
Zimmer verschwinden.

Und mit tränenfeuchten Augen sah sie ihm nach
und hörte das Schloß einschlagen.

So ging es setzt ja oft , alle paar Tage kam so
etwas vor , — wie umgewandelt schien er nun ja zu
sein . Mit bebendem Herzen , still und gedrückt, schlich
sie sich fort. . * .

Mitte Dezember , bevor noch starker Frost kam. ar-
angierte die Kasino -Gesellschaft ihre Schlittenpartie.

Wie alljährlich sollte es durch den Wald bis zur
Oberförsterei gehen , dort im Restaurant würde man
Kaffee trinken, und dann auf demselben Weg zurück
nach Hause.

Da das Wetter mild war , fanden sich sehr öW
Teilnehmer , so daß eine stattliche Anzahl bunter Schlit¬
ten zusammenkam.

Wie gewöhnlich huldigte wieder alles der schöuen
Frau , die mit Onkelchen zusammen in einem der ersten
Schlitten dahinsauste.

Hell llangen die Schlittengeläute , und die eleganten
weißen Decken blähte der Wind auf. — es war eine
Wonne , so über die weiße Bahn dahin zu sause« .

„Prachtvoll stehst Du aus , Mädel !" flüsterte d«
Alte kichernd ihr zu . „Kein Wunder , wen« Du alle
Männerherzen in Brand steckst!"

Sie lächelte nur stumm dazu . Ihre Gedanke« wa¬
ren ganz anderswo , die wanderten hinaus in daS ein¬
same Feld , und sie hofften heute endlich nml aus et»
Wiedersehen.

Natürlich war auch Kurt dabei . Er fuhr mtt dem
Tantchen zusammen . Und er plante für heute etwas
Großes . Heute sollte und mußte die Entscheidung stck-
len ! Es mußte werden.

lFortsetzuna iotat .)



Seife sie Güter mit feindlicher Bestimmung oder eines
feindlichen Eigentümers oder feindlichen Ursprungs au
Bord haben , anzuhalten und nach englischen oder fran-
zöfischen Häfen zn bringe « . Die Verbündeten halten sich
berechtigt, zn allen wirtschaftlichen Zwangsmaßnahmen
ihre Zuflucht zn nehmen; aber ihre Absicht ist nicht,
die Ladungen der angeführten Schiffe für konfisziert zu
erklären, wenn nicht besondere Umstände die Konfiska¬
tion rechtfertigen. Die neuen Maferegeln sollen nicht aus
Schiffe angewendet werden , die vor diesem Datum aus-
gefahren sind. Asquith fuhr fort : Wenn die Neutra-
len  durch diese Maferegeln belästigt werden, so be¬
dauern wir das , aber die Neutralen mögen bedenken,
datz nicht wir diese Phase der Kriegführung herbeige-
führt haben . Deutschland hat mit der Unterseekampagm
der Seeräuberei und Plünderung begonnen. Die Ver¬
bündeten können nicht ruhig zusehen, als ob sie noch
den Schutz der Regeln der zivilisierten Kriegführung ge-
nässen. Asquith erwähnte dann die Friedensgerüchtc
und schloß unter lautem Beifall : Jetzt ist nichtdi,
Zeit , von Frieden zu reden,  und wiederholt,
seine Erklärung aus der Guttdhall - Rede vom 9. No¬
vember 1914. Die Rede wurde mit großer Begeisterurq
aus alle« Seite « des Hauses ausgenommen.

England lehnt ab.
Z . In Washington  verlantet zuverlässig, wi<

nach Mailand gemeldet wird , daß die engllsche Regie-
rung den amerikanischen Vorschlag ad¬
le  h n t, wonach di« Verbündeten die Unverletzlichkei
ihrer Handelsschiffe dadurch erlangen , daß sie die Ein-
fuhr von Lebensmitteln für die deutsche Zivllbevölke-
rung erlauben . Die amerikanische Regierung habe be¬
reits die amtliche Mitteilung von der englischen Ab.
lehnung erhalten . _

Der Seekrieg.
Befchietzmrg deutscher Unterseeboote durch englisch«

Handelsfahrzeuge.
Ctr . Bln . Die deutsche Gesandtschaft

im Haag  gibt bekannt, daß am 21. Februar ein deut¬
sches Unterseeboot auf der Höhe von St . Georges von
einer Dampfjacht beschossen worden ist. Die Jacht er-
öffnete das Feuer auf 5000 Meter aus zwei Stücken
lleinen Kalibers . Das Fahrzeug führte eine drahtlose
Einrichtung und wird als „Jacht " bezeichnet. Es führte
keine Kriegsflagge . (Vielleicht wird der eilige englische
Gesandte, dessen Eigenschaften hinlänglich bekannt sind,
auch dieser klaren Mitteilung gegenüber wieder den Mut
zu der Unverschämtheit finden , die Beschießung deutscher
Unterseeboote durch englische Handelsfahrzeuge als un¬
wahr hinzustellen!)

Der Schiffsverkehr mit England nimmt ab.
Z . Trotz aller Beschwichtigungsversuche der eng-

llschen Presse erlahmt der Schiffsverkehr
mit England  mehr und mehr. Der Verkehr mit
Holland und Dänemark ruht fast gänzlich.

Z . Noch immer sind, so wird aus Rotterdam be-
richtet, die am Montag früh erschienenen englischen Blät¬
ter nicht eingetroffen.  Auch der englische Tele¬
graphendienst ist dürftiger geworden . Man muß daraus
schließen, daß die englische Zensur chre Hand im Spiele
hat , wohl in der Absicht, möglichst wenig über die
Abfahrt und Ankunft englischer Schiffe nach und von
dem Festland durchstckern zu lassen. Der deutsche Unter¬
seebootkrieg hat somit auch den Erfolg , daß England
sich selbst vom festen Lande immer mehr a b s chl i e-
fee n muH.

Zum Angriff auf die Dardanellen.
Z . Das türkische Hauptquartier teilt unter dem 2.

März mit : Dir feindlichen Flotten beschossen  ge¬
stern drei Stunden lang ersolglos die Dardanel-
l e u. Durch das wirksame Feuer unserer Batterien sind
sie gezwungen worden , sich z u r ü ckz u z i e h e n. Aber
auch gleichzeitig beschoß  eine feindliche Flotte aus
vier französischen Kriegsschiffen und einigen Torpedo¬
booten ohne jedes Ergebnis  unsere Stellung
im Golf von S a r o s . Unsere Flieger warfen mit
Erfolg Bomben  auf feindliche Schiffe. In Irak
in der Umgebung von Anoz wurde nach einem Gefecht
zwischen zwei Schwadronen englischer Kavallerie , die
Maschinengewehre mit sich führten , und unseren Ans-
klärungskolonnen der Feind zur Flucht gezwungen. Er
liefe 50 T o t e und eine Menge Waffen und Munttio»
zurück. (Der Golf von Saros liegt nördlich der Halb¬
insel von Gallipoli , Dardanellen . Irak ist die Mü»
dnngslandschaft der Flüsse Euphrat und Tigris .)

Beschädigter englischer Kreuzer.
Z . In Konstantinopel ist, wie das „Berl . Taget»!.*

erfährt , aus S a t o n i k die Meldung eingetroffen, dafe
der englischeKreuzer „Zephyr"  mit hundert
Verwundeten schwer beschädigt  von den Darda-
«eilen in Salonik eingetroffen ist. Die Verwundeten find
nach Malta geschafft worden.

Nachrichten über den Krieg.
Russischer KriegsschnapS.

Z . Das russische Finanzministerium hat festgestellt,
dafe in den ersten sechs Kriegsmonaten 1825 geheime
Branntweinbrennereien entdeckt wurden , die einen be¬
sonderen Kriegsschnaps , genannt „Gevatterin ", herstell¬
ten. Weiter wurden 160 modern eingerichtete Brenne¬
reien gefunden, die richtigen Wutki herstellten, ferner 92
Fabriken , die sich besonders mit der Reinigung von
Möbelpolituren und Lacken zu Genußzwecken befaßten,
und 60, die sich mit der Reinigung von denaturiertem
Spiritus beschäftigten. Alle diese Betriebe wurden un¬
ter Strafe genommen.

Ein serbischer Hilfernf.
Z . Der Petersburger serbische Gesandte wendet sich

wieder an die Oeffentlichkeit mit dem Ersuchen, die
Hungersnot und das Elend in Serbien
lindern zu helfen. Vor etwa zwei Monaten wurde eine
Hilfsaftion für Serbien in die Wege geleitet, aber sie
hatte ein vollständig ungenügendes Ergeh-
n i s . Das russische Publikum verhält sich kalt gegen
Serbien wie überhaupt gegen den Balkan . Man sagt,
daß die Regierung angeordnet habe, in Rußland Tbea-

tervorstellungen und Konzerte zugunsten der Serben zu
veranstalten.

Verschiedene kleine Kriegs -Nachrichten.
Z . Rur keine Entmutigung.  Der Pari¬

ser „Temps " berichtet, daß der Präfeft des Departe¬
ments de Woevre in einem Rundschreiben die Bürger¬
meister des Departements ausfordert , Ansichtskar-
t e n, auf denen W ü n s che nach einem Frieden  um
jeden Preis aufgedruckt sind, von der Postbehörde ver¬
nichten zu lassen. Die Karten könnten einen entmuti¬
genden Einfluß ausüben.

Z . König Georg bleibt zu Hause.  Der
Plan einer neuen Reise des Königs von England zu
seinen Truppen auf dem Festland ist vorläufig aufge¬
geben worden . Der Grund für den Aufschub wird in der
Gefahren des Unterseebootkrieges gesehen. (Z .)

Lokales und Provinzielles
Schier stein , 4. März 1815.

* Die Regelung der Brotversorgung.
(WTB.) Berlin. 3. März. Die Norddeulsche Allgem.
Zeitung berichtet über die Regelung der Brotversorgung:
Am 9. Februar 1915 halte die Reichsverteilungsstelle
vorläufig einen Betrag von 225 Gramm auf den Kopf
und den Tag im Deutschen Reiche festgesetzt. Inzwischen
haben zahlreiche Kommu naive  rbäjn de die Regelung
der Brotversorgung in ihrem Bezirk durchgeführt und
haben hierbei teilweise, wie Frankfurta. M.. einen Satz
von 200 Gramm zu Grunde gelegt, der nach den Unter¬
suchungen namhafter Hygieniker im Durchschnitt als zu¬
reichend anzusehen ist. Einzelne Bundesstaaten, wie
Württemberg, haben für ihr ganzes Land einen Satz
von 200 Gramm vom 10. März 1915 an bestimmt.
Die Ermittelung der Getreide- und Mehlvorräte vom 1.
Februar 1915, deren Ergebnisse nunmehr vorliegen,
würde an sich eine Beibehaltung des Mehlsatzes von
225 Gramm rechnerisch zulassen. Es erscheint aber ge¬
boten, nicht alle verfügbaren Gelretdemengen bis zu der
nächsten Ernte aufzubrauchen, sondern sür eine angemes-
sene Rücklage zu sorgen, dann werden wir für alle Zu¬
fälligkeiten gerüstet sein und bei Beginn des neuen
Erntejahres noch über, so viel Vorräte verfügen, datz sich
der Uebergang in die neuen Verhältnisse ohne Störung
vollzieht. Um diese Rücklage sicherzustellen, beschloß die
Reichsverteilungsstelle. künftig allgemein im ganzen
Deutschen Reiche den Tageskopsbetrag aus 200 Gramm
Mehl zu bemessen. Die Kommunalverbände werden so¬
fort die erforderlichen Einrichtungen zu treffen haben,
um die Brotversorgung ihrer Bevölkerung nach diesem
Satz zu regeln, damit spätestens am 15. März die Neu-
ordnung überall durchgeführt ist. Sie werden hierbei
auf die Verschiedenheit der Bedürfnisse ihrer Be¬
völkerung Rücksicht nehmen können, beispielsweise an
Kinder unter einem Jahre keine Brotkarte oder an
Kinder dir zu einem gewissen Alter nur halbe Brot-
karten ausgeben und dafür zum Ausgleich den Ange¬
hörigen der Berufe, die durch ihre Lebens- und Arbeits-
gewohnheilen in besonderem Maße an die Brolnahrung
gewöhnt sind, reichlichere Mengen zuweisen können.
Die Notwendigkeit dieser Einschränkung im Getreide-
verbrauch unseres Volkes wird allgemein anerkannt
werden, denn sie beseitigt gründlich die Sorge, daß wir
mit unseren Vorräten nicht zureichen können und sichert
die Volksernährung in zureichender Weise gegen alle
Zufälligkeiten.

I Die Kriegspredigten  Freitags abends in
der kathl. Kirche üben ihre Anziehungskraft aus. Die
nächsten Predigten haben zum Gegenstand: Kriegr¬
arbett, Kriegsdrot, Kriegsgesetz. Kriegsschtld und Kriegs-
zeichen. alles betrachtet vom Gesichtspunkt der christlichen
Familie aus.

** Das Generalkommando  des 18. Armee¬
korps hat den Zeitungen die verausgabe  oder
Verbreitung von Extrablättern  an anderen
Orten als denen ihres Erscheinens untersagt.

** Warnung vor Quecksilbersalben.  Es
wird darauf hingewiesen, daß die Verwendung von
Quecksilbersalben(graue Salbe, Schassalbe) zu Ver¬
treibung oder Fernhallung von Ungeziefer bet unge-
eignetem Gebrauch sehr leicht üble Nachwirkungen
zur Folge haben kann; vor der— mehrfach vorge-
kommrnen— Uebersendung solcher quecksilberhaltigen
Salben an die Angehörigen des Feldheeres wird des¬
halb nachdrücklichst gewarnt.

"Das Ende der Burger Brezeln.  Auch
die berühmte Burger Brezel ist dem Krieg zum Opfer
gefallen. Die Regierung hatte verlangt, daß bet den
Brezeln der Mehlzusatz höchstens 10 Prozent betragen
dürfe.

** Preußisch - Süddeutsche Klassenlotte.
- rie.  Die Lose für die 3. Klasse, Ziehung am 12. und
! 13. März, liegen in unserer Expedition zur Erneuerung
! bereit, die bis spätestens zum9. März erfolgt sein mutz.

m Dom Rhein.  In einer am MonI,^
Boppard abgehaltenen Versteigerung vonEih^
loh rin de  gelangten insgesamt rund 15000 Zentner
Ausgebot, von denen nur 260 Zentner nicht zugeschf
wurden. Die Preise waren sehr hoch und stelllrn
auf 5.00- 8.40 Mk. Dabei war sestzustellen,
Eichenrinde von jüngeren Bäumen höhere Preise erzA,^
als die von älteren Der Gesamierlös bezifferte sicher,»
100150 Mk. Die Preise sind ab Wald und fürK ne
gewicht zu verstehen. i cht

* Das Direktorium derAeichsversicherunM d
a nstalt  sür Angestellte hat folgende Bekanntmach«fl
erlassen: *

Mitteilung für die Ortsausschüsse und die
Vertrauensmänner.

Der Krieg Hai als Folgeerscheinung in uche g-
Wirtschaftsleben, namentlich in den ersten Kriegsmôge o
eine größere Stellenlosigkeit von Angestellten mi>»eich
gebracht, die jedoch erfreulicherweise in der letztenß
wieder erheblich im Rückgang begriffen ist. Ez'
scheint besonders wichtig, die bisher versicherten, teil
noch stellenlosen Angestellten auf die gesetzlichen
stimmungen aufmerksam zu machen, die ihnen für
Zeit eine Sicherheit zur Verhinderung des Erlöj
der Anwartschaft gewähren. Einen solchen Schutz
derZ 50 des Gesetzes, der folgendermaßen lautet:

„Die Anwartschaft lebt wieder auf, wenn" *'
Versicherte innerhalb des dem KalenderjahreA ^
Fälligkeit der Beiträge oder der Anerkennungsg^
folgenden Kalenderjahrs die rückständigen Beid

»s
S

du

nachzahlt . M
Ist eine Anwartschaft während der Warlezeicher

loschen, so kann die Aeichsversicherungsanstall mrchi
Antrag die rückständigen Beiträge stunden . Derßchun
trag mutz vor Ablauf der im Abs. 1 bezeichn 3
Frist gestellt werden. Spätere Pflichtbeiträge lMngui
soweit sie nicht gemäß 8 49 erforderlich sind, aujeu
gestundeten Beiträge angerechnet werden . Durchi" ^
Anrechnung lebt die Anwartschaft wieder auf ." M ^

Hiernach kann dem Versicherten beim Erlösche»?? c
Anwartschaft während der Wartezeit Stundung |e' h,
rückständigen Beiträge durch die ReichsversicheruiMder
statt gewährt werden, wobei spätere Pflichtbeiträge,jeutsi
weit sie nicht gemäß 8 49 erforderlicb sind, auf diertaat
stundeten Beiträge angerechnet werden können , en ii
forderlich ist allerdings , daß der Versicherte in d«M 35
8 50 Abs. 1 a. a . O . angegebenen Frist
Etundungsantrag bei der Retchsoerstcherungsanstalt

Ter Austausch der Kriegsinvaliden . Die
Austausch gegen französische verwundete Gefangene dpn 1
nächst eintreffenden, nicht mehr diensttauglichen deuMrde
Kriegsgefangenen werden von Konstanz aus in LaMeril
ten in Karlsruhe , Ettlingen , Mannheim und Hejesen
berg untergebracht, um nach erfolgter Heilung in chg
Heimat oder aber sonst in ihr : Korpsbezirke zur» eriei
führt zu werden. Angehörige,  die wissen chen
annehmen , daß unter den Zurückkehrenden sich ein M a
wandter befindet, können vom 5. März ab vom Wen
desnachweisbureau für Baden (Karlsruhe , Leopolvftiie B
Anskunst erhalten . sillel

Falsche Postkarten . In letzter Zeit sind Poße Z
ten und Briefumschläge in den Handel gekommen,
in der rechten oberen Ecke den Wertstempel der beißreit
deutschen Postämtern in Belgien vertriebenen Freityls-
ken tragen . Auf der linken Hälfte der Vorderseite^ erl
das Reichswappen abgebildet mit der Angabe „D
Belgien ". Die Karten tragen außerdem die Hebe
„Erinnerungs -Postkarte", die Umschläge den V
„In memoriam ". Diese Karten und Marken sind
von der Reichspostverwaltung , sondern von der Prf
industrie hergestellt und in den Verkehr gebracht
den. Ihre Beförderung mit der Post ist nicht gesi

Ein neuer Superlativ . Der höchste Ausdruck
Bewunderung schwankte bisher zwisckcen den 2
wie „fabelhaft ", „kolossal" und „pyramidal ". Jetzt
wir einen neuen Superlativ : Es ist geradezu —
denhaf t

Zur Beachtung!
Wer Brotgetreide verfüttert «

versündigt sich am Vaterlande uitiP0
macht sich strafbar.

Versorgt Euch mit Vorrat an
Schweinefleisch-Dauerware!

4 n,

Der Notenwechsel zwischen
Deutschland und Ameril^t

U!

Der amerikanische Vorschlag.
Der amerikanische Botschafter hat im Auftrag

Regierung der Vereinigten Staaten der deutschen
:ung folgende vom 22. Februar datierte Note übe

rch

„Die amerikanische Regierung gestattet sich im
Kick auf den Schriftenwechsel, der zwischen ihr um
Regierungen Deutschlands und Großbritanniens
>en Gebrauch neutraler Flaggen durch englische
»cßldjtffe und die Kriegsgebietserklärung der deE»
'ldmiralität stattgefunden hat , der Hoffnung Ausdw»
;ebcn, daß die beiden kriegführenden Regierungen
fliege gegenseitiger Zugeständnisse eine Grundlage
Ine Verständigung finden möchten, deren Ergebnis
iuf abzielt , neutrale , dem friedlichen Handel obli» tu
Schiffe von den ernsten Gefahren zu befreien , dem

»sge
ui
i

der Durchfahrt durch die die Küsten der kriegst«i»E
ftner>en Länder berührenden Länder unterworfen sind

Die amerikanische Regierung bringt ergebenst
egung , daß eine Verständigung etwa auf Snind
scher Bedingungen wie der nachstehenden erreickt

X
d,



«UW-, * >« ' “ SOJäfÄÄ Ä d«p Vorschlag der amerikanisch paß xs ihr nichs
kse ist ^ -d?namraen süreine  Vereinbarung zwischen

klommt, Bedingungen m vorzuschlagen, obwohl
l  eutschland und Großbrrtanmê vorẑ ^ ^ ^r-

fr 1?1"Ä Ä «* W» . » di- 3teiS«u
W ^ k.« -ndienach  ihrer Ueberzeugung einem au f-
\ J 'ATe 'n $ renn  d eingeräumt werden dars der

WjL ®« unsche geleitet Wird, keiner der  b e r-
UilIn dem L » ,w ^ n Nationen Ungeleg  e n-

' ,uVreiten und möglicherweise den gemein-
1 4fercffen der Menschlichkeit zu dienen. In , derpurere,,r » « , qinreen >;nlere,, ylnüchien und Anregungen der deut-
7L WL lN -« , nber - in- Finne . die föx

~y . ' 6r  hervo nn-,e iÄem Interesse ist, zu°"NWe ganze :... nn.Hh.Ho'hotthon mir.wird bui  im nachstehenden Vor¬
heu und britischen
te aanze Welt voi

omge gefördert werden, wird aus
Zeichnete Verfahren angebaten.

Grundlagen zur Verständigung.
Deutschland und Großbritannien
men dahin überein:
1 Daß t r e i b e n d e M i n e n von keiner Seit«
eln in den Küstengewässern oder auf hoher See
n-l-at werden daß v e r a n k e r t e M r n e n von

Seite auf hoher See , es sei denn ausschließlich
Verteidigungszwecke innerhalb Kanonenschußweite

E.  tzaien gelegt werden, und daß alle Minen
"" m Swmpel der' Negierung tragen , die sie ausgelegt
>» 8 und so konstruiert sind, daß sie unschädlich werden,

chdem sie sich von ihrer Verankerung losgeriffen haben,
o Daß Unterseeboote  von keiner der bci-
Regierungen zum Angriff auf Handelsschiffe irgend

eze,!» er Nationalität Verwendung finden , außer zur
all mrchführung des Rechtes der Anhaltung und Unter-
)erßchung.
IM 3 Daß die Regierungen beider Länder es zur Be¬
engung stellen. daß ihre beiderseingen Handelsschiffe
g»>eutrale Flaggen  als Kriegslist oder zum
„Zwecke der Unkenntlichmachungnicht benutzen.
“ lT Großbritannien  erklärt sich damit einver-
. andcn, daß Lebens- und Nahrungsmittel nicht aus die

iste der absoluten Konterbande gesetzt werden , und daß
Nll te britischen Behörden Schiffsladungen solcher Waren
anẑ der stören noch anhalten , wenn sie an Agenturen in
!ge,wiitschland adressiert sind, die von den Vereinigten
dlertaaten namhaft gemacht sind, um solche Warenladun-
z. en in Empfang zu nehmen und an konzessionierte deut-
d°,he Wiederverkäufe! zur ausschließlichen Weiterverteilung

l fl die Zivilbevölkerung zu verteilen.
. ..» Deutschland  erklärt sich damit einverstanden.

Uß Lebens- oder Nahrungsmittel , die nach Deutsch¬
ste ßnd aus den Vereinigten Staaten — oder je nachdem
»ed»n irgendeinem anderen neutralen Laude — eingeführt
euMrden, an Agenturen adressiert werden , die von der
-aWierikanischen Negierung namhaft gemacht werden , daß
Heßesen amerikanischen Agenturen die volle Verantwor-
in tzrg und Aufsicht bezüglich des Empfanges und der
urMrteilung .dieser Einfuhr ohne Einmischung der deut-
l chen Regierung obliegen soll. Sie sollen sie ausschließ-
m ich an Wiederverkäufer verteilen, denen von der deut-
n ihen Regierung eine Konzession erteilt ist, die ihnen
lostiie Berechtigung gibt, solche Lebens- und Rahrungs-

Üttel in Empfang zu nehmen und sie ausschließlich an
Post* Zivilbevölkerung zu liefern. Sollten die Wiederver-
>n, iufer die Bedingungen ihrer Konzession irgendwie über-
beihreiten,' so sollen sie des Rechts verlustig gehen, Le-
reiikys- und Nahrungsmittel für die angegebenen Zwecke
eitet erhalten , auch darf die deutsche Negierung solche Le-
DeuiMs- und Nahningsmittel nicht für Zwecke irgendwel-
ersOr Art requirieren oder veranlassen, daß sie sür die
tzeiDvaffnete Macht Deutschlands Verwendung finden,
d i Indem die amerikanische Regierung die im vor-
PlMcnden skizzierten Grundlagen für eine Verständigung
t Merbreitet , möchte sie nicht so verstanden werden , als
lesta» sie irgend ein Recht der Kriegführenden oder Neu-
rndj*‘cn' durch die Grundsätze des Völkerrechtes fest-
Woxkgt ist, anerkennt oder verleugnet , sie würde vielmehr
st m . Vereinbarung , falls sie den interessierten Mächten
, ,»nehmbar erscheine, als einen modus vivendi betrach-

JV der sich mehr aus Zweckmäßigkeit als gesetzmäßiges
gründet , und der auch die Vereinigten Staaten in

Mbr gegenseitigen oder in einer abgeänderten Fassung
cht bindet , ehe er von der amerikanischen Regierung
genommen ist.
^ Eine gleichlautende Note ist an die britische Regie-

^,,- mg gerichtet worden.'
Deutschlands Antwort.

„ , A°ie der amerikanischen Regierung ist unter
N « Datum des 28. Februar von der deutschen

re gl  e r u n g folgendermaßen beantwortet worden:
—Regierung  hat von der An-
"^ Lruna ^ -..̂ ? Eamschen Regierung , für die Seekrieg.

Ifund  Englands gewisse Grundsätze
lILL .d« neutralen Schiffahrt zu vereinbaren.

Juteresse Kenntnis genommen. Sie er-
11 ueuen  Beweis für die von deutscher

^Nischen SS ” * freundschaftlichen Gefühle der ame-
sanrschen gegenüber der deutschen Regierung.
L^ uch den deutschen Wünschen entspricht es, daß der

^ » »nes nach Regeln geführt wird . die. ohne die ein
-* n^ -inügrw » Ä Macht in ihren Kriegs-

-Dder ^ Lei ."

»tSStam w “ '? 6“ ,a "i hi»g-d-»>-> w- id -n, d- i
Itd ) ISKLSI londoner Seekriegsrechtserklärungää sas

•ÄlanC biê uÄ tC >le0̂ unfl bieMe Are 'guüg

ieiflnete Grundlage für die praktische Lösung.
Ü7r nen ^agen zu erkennen. Zu den einzelnen

,« ken? rttanlschen Rote darf sie nachstehendes

LuL " bieLegungvon Minen  betrifft, so Wittb,
Reareruna bereit sein, die angeregte Erklä^

rrmg über die Nichtanwendung oon Treibminen und Me
Konstruktion der verankerten Minen abzugeben. Ferner
ist sie mit der Anbringung von Regierungs stempeln aus
den auszulegenden Minen eirwerstanden. Dagegen er-
scheint chr sür die kriegführenden Mächte nicht angängig,
auf eine offensive Verwendung verankerter Minen völ¬
lig zu verzichten.

2) Die deutsche Regierung würde sich verpflichten,
daß ihre Unterseeboote  gegen Handelsschiffe ir¬
gendwelcher Flagge nur in soweit Gewalt anwenden
werden, als dies zur Durchführung des Rechts der An¬
haltung und Untersuchung erforderlich ist. Ergibt sich
die feindliche Nationalität des Schiffes oder das Vor¬
handensein von Konterbande , so würden die Untersee¬
boote nach den allgemeinen völkerrechtlichen Regeln ver¬
fahren.

3) Wie die amerikanische Note vorsteht, setzt die an¬
gegebene Beschränkung in der Verwendung der Unter¬
seeboote voraus , daß sich die s e i n d l i ch e n Han¬
delsschiffe  des Gebrauchs der neutralen Flagge
und anderer neutralen Abzeichen enthalten . Dabei dürft«
es sich von selbst verstehen, daß sie auch von einer Be¬
waffnung, sowie von der Leistung jeden tätlichen Wi¬
derstandes absehen, da ein solches völkerrechtswidriges
Verhalten ein dem Völkerrecht entsprechendes Vorgehen
der Unterseeboote unmöglich macht.

4. Die von der amerikanischen Regierung angeregte
Regelung der legitimen Lebensmittclzujuhr
nach Deutschland  erscheint im allgemeinen a n-
n e h m b a r ; die Regelung würde sich selbstverständlich
auf die Seezufuhr beschränken, andererseits aber auch
die indirekte Zufuhr über neutrale Häfen umfassen. Di«
deutsche Regierung würde daher bereit sein, Erklä¬
rungen der in der ancerikanischen Note vorgesehenen Art
abzugeben, so daß die ausschließliche Verwendung der
eingeführten Lebensmittel sür die friedliche Zivilbevöl¬
kerung gewährleistet sein würde . Daneben muß aber
die deutsche Regierung Wert darauf legen, daß ihr auch
die Zufuhr  anderer , der friedlichen Volkswirtschaft
dienenden Rohstoffe  einschließlich der Futtermittel
ermöglicht wird . Zu diesem Zweck hätten die feind¬
lichen Regierungen die in der Freiliste der Londoner
Seekriegsrechtserklärung erwähnten Rohstoffe frei nach
Deutschland gelangen zu lassen und die aus .der List«

' der relativen Konterbande stehenden Rohstoffe nach der
gleichen Grundsätzen wie die Lebensmittel zu behandeln.

Die deutsche Regierung gibt sich der Hoffnung hin,
daß die von der amerikanischen Regierung angebahnte Ver¬
ständigung unter Berücksichtigung der vorstehenden Be ,
merkungen zustande kommt, und daß auf diese Weis«
die friedliche neutrale Schiffahrt und der friedliche neu¬
trale Handel unter den Rückwirkungen des Seekriege«
nicht mehr als unbedingt nötig zu leiden haben wer
den. Solche Rückwirkungen würden sich übrigens noü
wesentlich verringern lassen, wenn — worauf bereits h
der deutschen Note vom 16. Februar hingewiesen wor
den ist — Mittel und Wege gefunden werden könnten
um die Zufuhr von Kriegsmaterial aus neutralen nacl
kriegführenden Staaten auf Schiffen irgendwelcher Flagg-
auszuschließen.

Ihre definitive Stellungnahme muß sich die deut
sche Regierung selbstverständlich bis zu demjenigen Zeit
Punkt Vorbehalten, in welchem sie auf Grund weitere
Mitteilungen der amerikanischen Regierung in der Lag
ist, zu übersehen, welche Verpflichtungen die britisch
Regierung ihrerseits zu übernehmen bereit ist.

Iriingl euer Gold zurReiebisbank! |
Politik der Erpressung.

Wie an Rumänien und Bulgarien , so richtet sich
auch an Italien der französische Ruf,  bei
Strafe des Leerausgehens  angesichts der dem-
nächstigen Eroberung von Konstantinopel  den
Anschluß an die Drciverbandsmächte nicht zu vergessen.
Das „Journal des Debats ' schreibt: „Wie könnten die
Italiener , deren Blicke, Bedauern und Hoffnungen sich
auf das östliche Becken des Mittelmeeres richten, mit
Gleichgültigkeit andere Nationen ohne sie das Schicksal
dieser unermeßlichen Gebiete regeln sehen, wo ihre Phan¬
tasie noch heute die Wappen der Republiken Genua und
Venedig glänzen sieht? Sie begreifen aber , daß die
Beteiligung ihres Landes an dieser Regelung auch die
Beteiligung an dem allgemeinen Vorgehen der Verbün¬
deten in sich begreift. Gewinne  können nur e i n-
g e h e i m st werden auf den Punkten , wo sie sicher
sind, wenn man auch aus andern Schauplätzen des Krie¬
ges Wagnisse auf sich genommen hat .' — (Hierzu sagt
die „Köln.  Z t g.' : Deutlicher kann man es kaum
sagen, daß Italien in Kleinasten von den Dreiverbands¬
mächten nur dann eine Berücksichtigung seiner Inter¬
essen erwarten kann, wenn es auch diesseits in den
Krieg auf ihrer Seite mit eingreift . In einem bekann¬
ten französischen Ausdruck nennt man das eine Politik
der Erpressung  treiben . Ob die Dreiverbands-
mächte so ohne weiteres die Türkei und Kleinasien zu
verteilen in der Lage sein werden , wie diese Politik der
Erpressung gegenüber Italien es hinstellt , ist noch eine
Frage , die die augenblickliche allgemeine Lage auf den
KriegsschaufKätzenzu bejahen noch weit entfernt ist.) Z.

Grey über Deutschland.
Der Korrespondent der „Nationalzeitung ' hatte Ge¬

legenheit, mit einer neutralen Persönlichkeit zu sprechen,
die in London gewesen war und dort eine Unterredung
mit Sir Edward Grey  hatte . Grey meinte im
Verlauf dieser Unterhaltung , seiner Ansicht nach werde
der Friede  seinerzeit in Kopenhagen ge-
schlossen  werden . Diese Stadt sei ihrer natürlichen
Lage nach wohl geeignet, der Ort einer großen diplo¬
matischen Konferenz' zu sein. Was den Krieg anbe¬
treffe, so war der Minister der Ansicht, es sei weder
möglich , noch im Sinne Englands.
Deutschland niederzuwerfen.  Was dage¬
gen erreicht werden müsse, wäre die Verdrängung
der Deutschen aus Belgien.  Dieses Land
m deutscber Hand sei ein für England unerträglicher

Gedankê eine Bedrohung , die eine beständige' große Be¬
fahr bilde . Soweit Sir Edward Grey.

Was die Meinung militärischer Kreise in London
anbetrifft , so setze man dort die ganze Hoffnung aus
Kitcheners Millionenarmee . In einem halben , späte¬
stens dreiviertel Jahr werden diese Truppen so weil
ausgebildet sein, daß sie als gute Kämpfer bezeichnet
werden können. Man glaubt in London nicht daran,
daß es bis dahin Deutschland gelingen würde, über
Rußland Herr zu werden . In politischen Kreisen Däne¬
marks mißt man dem deutschen Untersee¬
bootkrieg  insofern große Bedeutung bei, als man
es sür einen entscheidenden Schlag gegen England hält,
wenn es gelingt , Truppentransportdompfer in größerer
Zahl in den Grund zu bohren . Dagegen will man nicht
recht daran glauben , daß die deutschen Unterseeboote
das Jnselreich von der Lebensmittelzufuhr gänzlich ab¬
zuschneiden vermögen . Allerdings , was Dänemark an-
betreffe, hat die Ausfuhr von Fleisch nach England we-
gen allzu hoher Transportkosten und wegen der großen
Risikos bereits jetzt so gut wie ausgehört. (Ctr . Bln .)

Von der obersten Heeresleitung!
(Amtlich.)

Westlicher » riegSschauplatz.
WTB . Großes Hauptquartier, 3. März.

Bei St . E l o i, südlich Ypern , wurde ein Angriff zwei«,
englischer Kompanien nach blutigem Handgemenge ju»
rückgewiesen. — Bei Per onne landete infolge Mo¬
to rdesekt ein

französisches Flngzeng.
Die Insassen wurden gefangen genommen. — Die fran-
zöflschen Angriffe in der Champagne  hatten nicht
den geringsten Erfolg ; wieder wurden die

Franzosen mit schweren Verlusten
in ihre Stellungen zurückgeworfe». — Nordwestlich von
Ville sur Tourbe
entrisien wir dem Feinde Schühengräde«
IN einer Breite von 350 Meter . Französische Vorstöße
im Walde von Consenvoye und in der Gegend von
Ailly-Apremont wurden leicht abgewiesen. — Unser An¬
griff nordöstlich Badonviller  brachte uns wieder

beträchtlichen Geländegewi ««.
Wir schoben unsere Front hier in den letzten Tagen
um 8 Kilometer vor . — Nordöstlich von CelleS
machen die Franzosen vergeblich Versuche, de« Verlust
der letzten Tage wieder auszugleichen.

Oestltcher Kriegsschauplatz.
Bei G r o d n o ist die Lage unverändert . — Süd¬

östlich von A u g u st o w versuchten die Ruffen den Bobr
zu überschreiten; unter schweren Verluste«  wur¬
den sie zurückgeworfen und ließen

1500 Gefangene
in unserer Hand . Ihr Angriff in der Gegend nordöst¬
lich von L o m s h a brach dicht vor unserer Front gänz¬
lich zusammen. — Südwestlich von Kolno  machten
wir Fortschritte . Südlich M y s z y n e o nahmen wir
unsere Vortruppen vor überlegenem Feind etwas zurück.
— Nordwestlich von Prasznysz  fühlen die Ruffen
langsam vor . Mehrere russische Nachtangriffe östlich
von P l o ck wurden abgewiesen.

O berste H eereSleit « « g. i

Ser Me TagerbeW.
Grobes Kauplquartier, 4. März.

(W. B. Amtlich.) «
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein französischer Munitionsdampfer, für Nieuport
bestimmt, fuhr durch ein Versehen der betrunkenen Be¬
satzung in Ostende an, erhielt dort Feuer und sank.
Die verwundete Besatzung wurde gerettet.

Auf der Loretle-Köhe nordöstlich Arras setzten sich
unsere Truppen gestern in den Besitz der feindlichen
Stellungen tn einer Breite von 1600 Metern. Acht
Offiziere, 558 Franzosen wurden gefangen genommen,
7 Maschinengewehre und 6 kleine Geschütze erobert.
Feindliche Gegenangriffe wurden nachmittags abge¬
schlagen.

Erneute französische Angriffe in der Champagne
wurden leicht abgewiesen.

Ein französischer Vorstotz östlich St. Kubert in den
Argonnen mißlang. In Gegenangriffen entrissen wir
den Franzosen einen Schützengraben. Auch im Walde
von Cheppy scheiterte ein französischer Angriff.

Eine der letzten Eifelturm-Veröffentlichung brachte
die Nachricht, datz eine deutsche Kolonne beim Marsch
auf die Köhe von Tahure mit Erfolg beschossen worden
sei. Wir müssen die ausnahmsweise Rtchligkeil dieser
Nachricht bestätigen. Die Kolonne bestand aber aus
abgeführten französischen Gefangenen, unter denen ein
Verlust von 38 Mann tot, und 5 verwundet eintrat.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe nordwestlich von Grodno gerieten in

unser flankierendes Artilleriefeuer und scheiterten.
Auch nordöstlich Lomza brachen die russischen Angriffe

unter schweren Verlusten zusanimen.
In der Gegend südlich von Miszimez und Chorzelle

sowie nordwestlich Prasznysz erneuerten die Ruffen ihre
Angriffe.

Auf der übrigen Front keine Veränderung.
Oberste KeereslettunK.



Allerlei über den Krieg.
Bei einem Kaiseressen im Felde , an dem unsere

tüchtigsten Armeesührer teilnahmen , ereignete sich eine
ergötzliche Geschichte. Der Speisemeister hatte laut den
Münch . N. N." auch ein paar Flaschen Sekt ausgetrie-
bea. Die Servierordonnanz des „Kasino*, ein biederer
Maurer aus Untersranken, war vom welterfahrenen Koch
belehrt worden , daß er beim Hantieren mit der Flasche
eine Serviette um den Hals nehme« müsse, weil sich
das einmal so gehöre. Die Ordonnanz machte ihre
Sache soweit auch ganz gut, der Wein mundete
köstlich, aber die Serviette hatte er — um den eigenen
Hals geschlungen.

Hindenbnrg und Nikolajewitsch . Wie man er¬
zählt , hat der Russenführer Nikolajewitsch auf Hinden-
burgs Kops 30 000 Rubel gesetzt. Als unser General¬
feldmarschall dies erfuhr , bemerkte er: „Ich geb' für
dem Nikolajewitsch seinen Kopf noch keine 30 Pfg .!"

Sie wollen arbeiten ! 1200 russische Kriegsgefan¬
gene haben sich freiwillig zu Bergwerksarbeiten im Saar¬
gebiet bereit erklärt , und sind dort eingetroffen.

Die verfehlte Adreffe . Aus Rom wird berichtet:
Dieser Tage wurde hier wieder demonstriert. Am Abend
erschienen eine Anzahl von Demonstranten vor dem Pa-
lazzo-Caffarelli der deutschen Botschaft am Kapitol , um
die „ihnen versprochene 1 Lira * in Empfang zu neh¬
men. Die guten Leutchen glaubten nämlich, dort sei
die französische Botschaft, wo sie die seit August stehende
Taxe für derartige Kriegsdemonstrationen : 1 Lira pro
Kopf, zu beanspruchen hätten . Sie wurden freundlich
mit ihren Rechtsansprüchen an den Palazzo Farnese der
französischen Botschaft gewiesen.

Russische „Kultur".
Eine deutsche Dame , die im Innern Rußlands lebt,

hatte Gelegenheit , Beobachtungen über die Behandlung
amzustellen, die man in Rußland deutschen Gefangenen
zuteil werden läßt . Die Eindrücke, die 'sie dabei ge¬
wonnen, schildert sie im Stockholmer „Aftenbladet ", wo
sie dringend um Kleidung und Geld für die erbärmlich
nntergebrachten Verwundeten bittet . Sie führt aus:
„Alles , was diese Offiziere und Soldaten an Geld oder
Geldeswert besaßen, ist ihnen bis zum letzten Pfennig
gestohlen worden , und alle ihre Ringe und anderen
Wertsachen hat man ihnen weggenommen. Von der
Löhnung , welche die russische Regierung den Gefange¬
nen bezahlt , haben sie nichts zu sehen bekommen. Die
Verhältnisse sind geradezu unbeschreiblich. Man macht
hier folgenden Unterschied zwischen den Gefangenen : die
Deutschen werden nach Sibirien und die Slaven nach
llstrachan und Kostr.-ma geschickt, ferner werden die Deut
scheu stets in den elendesten Lazaretten umergebracht .*
In einem zweiten Brief schildert die Dame die Ankunft
neuer Gefangener , der sie und einige andere Damen,
beiwohnten . Sie schreibt: „In einem Waggon lag ein
deutscher Offizier mit einem Schuß durch die Lunge
und war bei 15 Grad Kälte nur mit einem Nacktrock

bekleidet. In einem andern Wagen herrschten geradezu
unglaubliche Zustände . Dort waren ausschließlich j
Schwerverwundere untergebracht, und die meisten von s
ihnen waren nur mit ihren Mänteln zugcdeckt und zit- -
terten vor Kälte . Alle hatten nackte Füße So gaben
wir denn verschiedene Wollsachen . . . . Dann gingen
wir nach dem Lazarett , das jetzt für die neuankommen-
den Verwundeten freigemachr wurde , indem man die
bereits Genesenen fortschiaen wollte Aber war es
nun Dummheir oder Grausamkeit, dre Russen ließen sehr
viele zurück, die schon ganz gesund waren und schickten
Schwerverwundete fort .*

Wandelnde Getreidebündel.
Ein eigenartiges Kriegserlebnis wird von einem i

Mitkämpfer , einem Bahern , im neuesten Heft der bei
der Deutschen Verlags -Anstalt in Stuttgart erscheinen¬
den Zeischrift „Ueber Land und Meer" erzählt . Es war
im Oktober in der Umgebung von Thiaucourt , wo die
Bayern in der Nähe der Einmündung des Flüßchens
Madine in die Ruzt de Made auf Vorposten komman¬
diert waren . Ein scharfer Wind pfiff über die zer¬
stampften Felder , und als die Nacht hereingebrochen
war , suchten sich die Soldaten es in einem Versteck
etwas bequemer zu machen und zur Erwärmung mit
Hilfe eines kleinen Kochapparates Tee zu bereiten . Als
sie gerade das ersehnte Getränk in ihre Aluminiumbecher
gossen, drang plötzlich ein seltsamer dumpfer Laut , gleich
dem Röcheln eines Sterbenden , an ihr Ohr.

„ Xaverl , was mag dös g'wes'n sei?*
„Woaß nit , Hans , aber bsunders is mir dös vor-

kemma — los is epps, do möcht i glei mein Kopf
verwett '» !*

„So , dann kimm — schaugn ma nach!*
Dies war nun zwar gut gemeint, aber leichter ge¬

sagt als getan , denn ich strengte meine Augen und Ohren
ohnedies schon längst furchtbar an, aber die letzteren
gaben ununterbrochen das Sausen und Pfeifen des Win¬
des an mein Gehirn weiter . Es blieb also nichts übrig,
als einmal Fühlung mit unseren Nachbarposten zu
nehmen.

„Du gehst rechts und i links, aber sei vorsichtig!"
entschied ich deshalb rasch.

Zehn Minuten waren seit unserer Trennung noch
nicht verstrichen, als ich auf die mir entgegeneilenden
Kameraden des linken Nebenpostens stieß.

„Holla , Kameraden , fehlt bei enk was ?"
„Nit grad — aber habt 's ös nix g'hört ? Es muaß

ja in enkerm Bereich g'wes'n sei!*
Schnell war , was ich wußte, gesagt, und alsdann

eilten wir drei zu unserm rechten Nachbarposten. We¬
nige Meter hatten wir zurückgelegt, da kam uns durch
das nächtliche Dunkel mein Freund Hans entgegen.

„ Xaver !, der rechte Neb'npost'n is nit z'find 'n . I
Hab alls abg ' suacht!"

„Herrgott , was soll nur los sein und was machen
in dieser rabenschwarzen Nacht?" Fragend blickten wir
einander an . da — ein leises Rauschen, ein dumvfer

Schrei. Ich sah gerade noch meinen Nebenmann
tenüberstnken, als zwei Hände meinen Hals umkla
ten. Meinem Körper gab's einen gewaltigen Ruz
soviel meine starken Hände auch nach dem unsi»
Gegner griffen, sie erhaschten nur Stroh . Schar?
ten zwei Schüsse durch die Nacht, eisig kalter
bohrte sich in meine Schultern , aber in diesem M
ließ auch die feste Umklammerung meines Halses

„ Xaverl , fehlt's weit ?" drang die Stimme
Freundes an meine Ohren , und die schon im En>,
oen begriffenen Sinne kehrten wieder . Ich halt,
Zeit zum Antworten , denn mein Kamerad hatte !
bereits ausgenommen und trug mich in einen nicht
entfernten Graben . Was es war ? Der Feind ha;
in Getreidegarben gesteckt und war so an uns h»
schlichen.

„Herrgott , Xaver!, da Mond kimmt — Huri»
Mond kimmt!" jauchzte mein Freund und feuerte r
um Schuß aus seinem Gewehr . Wir hörten |
Schritte und wußten , daß die Unsrigen nun kämen
eben als diese über dem kleinen Hügelkamm auftan!
schlüpfte der Mond aus dem Gewölke. Rasch fht
Der Hauptmann herbei . s

„Posten, was gibt es?"
„Ein Uebersall der Posten durch den Feind !'
„Aber es ist nichts zu sehen!"
„Einen Augenblick, Herr Hauptmann — dort

Getreidegarben !* schmunzelte mein Kamerad , legte
Gewehr an , und paff — wirklich, die vorderste der
80 Meter entfernten Garben machte einen deutlich,
baren Sprung . Nicht nur ich und der Vorgesetzte,
dein auch die etwas rückwärts auseinanderziel,
Mannschaft hatten die Situation rasch erfaßt und
men die hcrmnstehenden Getreidegarben sofort aus
Korn . Vielleicht drei Minuten mochte das Feuer
dauert haben, da wurde es in den Feldern vor
lebendig. Aus den Garben schälte sich Franzmann
Franzmann , und alle warfen schnell ihr Gewehr
zum Zeichen, daß sie sich ergeben wollten . Es wa
ganz nettes Häuflein , das sich dem nicht schlecht<
ten und für uns recht gefährlichen Mummenschast
gegeben hatte . 43 Gefangene, 7 Verwundete ust
kleines Häuslein Toter war der Erfolg aus
Seite ." Damit war jedoch der Kampf nicht zu,
Von den Gefangenen erfuhr man , daß der Plan,
Deutschen mit Hilfe einer derartigen Kriegslist zu
fallen, von dem Führer einer hinter dem nächsten
versteckten größeren Abteilung ausgeheckt war . A,
Deutschen dorthin vordrangen , war der Feind auf
mal verschwunden. Zu gleicher Zeit setzte aber
Gewehrfeuer bei der zurückgebliebenen deutschen
lung ein, und als sie im Laufschritt zurückkehrten
den sie die Franzosen im lebhaften Gefecht nt
Ihrigen . Durch die Zurückkehrenden nun auch-im L
bedroht , mußten sich die Rothosen ergeben, und fi
der durch die merkwürdige Kriegslist eingeleitete
zösische Nachtangriff zu einem für uns günstigen
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Bekanntmachung.
Holzversteigerung.

Freitag , den 5. März d. Is ., vormittags,
kommt in dem hiesigen Stadtwald , Distrikl Rumpelskeller, Blücher,
Echwarzepfuhl, folgendes Holz zur Versteigerung:
Eichen : 24 Stämme von 4,48 fm., 13 Stangen I. Kl.,

7 rm. Schichtnutzholz;
Buchen : 11 Stämme von 10,49 fm., 15 Stangen I. Kl.,

4 rm. Hainbuchen-Schichtnutzholz, 190 rm. Scheit-
und Knüppelholz, 3000 Wellen, 6000 gemischte
Wellen.

Birken : 31 Stämme von 5,21 fm., 29 Stangen 1. Kl.,
20 Stangen II. Kl., 12 rm. Schichtnutzholz(2
m. lang.)

Zusammenkunft um 8,48 Uhr auf Ttatiou Chausseehaus
Günstige Fahrgelegenheit mit der Schwalbacher Eisenbahn ab

Wiesbaden 9,15 Uhr, Landesdenkmal 9,22 Uhr, Waldstraße 9,26 Uhr,
Dotzheim 9,35 Uhr.

Biebrich,  den 1. März 1915
Der Magistrat

Vogt.

Bekanntmachung.
Samstag , den 0 . März 1915 , nachmittags 3 Uhr,
werde ich in Schierstem

1 Gläserreal
öffentlich, meistbietend, zwangsweise gegen Barzahlung versteigern.

Sammelplatz der Steigliebhaber Punkt 3 Uhr am Kriegerdenkmal.
Wiesbaden , den 4. März 1915.

Spinde , Gerichtsvollzieher,
in Wiesbaden» Walluferstr. 8 II.

Holzverkauf
der Oberförsterei Chausseehaus am Dieustag , de» 8 . März
1815 , vorm. 9,45 Uhr in Neudorf (zur Post)

aus Schutzbezirk Georgenborn—Nonnenbuchwald(4, 6, 7), Unken¬
born (26), Hangenstein(29) ; Schutzbezirk Rauemhal — Unteren
Badweg (59, 66), Badweg(70), Mauerweg(74), Hansenkopf(72),
AhleS (75)
Eiche» : Nutzholz--- 33 rm. Scheit(2,2 m. l.), 15 rin. Scheit
u. Knüppel (1.85 m.) ; Brennholz---- 44 rm. Scheit u. Knüppel;
Buche« : 408 rm. Scheit, 891 rm. Knüppel, 10000 Wellen.

4—5 Mann
für Gartenarbeiten
sofort gesucht. Meldungen

Wiesbaden , Bismarkring 5 III
rechts, mittags 12—1 Uhr.

! „Fe 11 an“”""
Hervorragende

Frostschutz - Creme,
Unentbehrlich für unsere

Truppen.
In Apotheken und Drogerien.
Originaldose 50 Pfg . Nieder¬
lage : Adler-Drogerie W. Jung.
Allein . Fahr. Kosmetischer - Ver¬
trieb Andernach a. Rh. t

^Katholische Kirche.
Freitag Abend 8 Uhr vierte Kciegs-
predigt. Gegenstand: Krie>sarbeit
der christlichen Familie.

Ein gut erhaltener

KlOemM
zu verkaufen.

_ Friedrichstraße 6
Schöne

l-ZiMerwohMg
zu vermieten. Zu erfragen in der
Expeditiond. Bl. .

Todes-Anzeige.
ln einer Schlacht in den Kar¬

pathen starb den Heldentod für sein
Vaterland unser inuigstgeliebter Bruder

und Schwager

Georg Balzer
im blühenden Alter von 24 Jahren,

Dies zeigt tiefbetrübt an
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Zu verkaufen^
1 Waken , 2 ftar icm
1 Dickwurzmühle , Stroh,
verschiedenes anderes
rial . Frau Buchende!

Friedrichstraße^ g^
iaps

Acke
sehr preiswert zu verkaufet

Gefl. Angebote an die Ges
stelle d. Blattes.

Zu Pachten gesuch
kleiner umzäunter

Garten
roh

in der Nähe des Ortes. I
in der Expedition dieser Zei
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